
1  KUNST+UNTERRICHT HEFT 283/2004

INFO

Im Kunstunterricht wird im Rahmen
der gestalterischen Arbeit mit einer
Vielzahl von Stoffen, Materialien und
Zubereitungen umgegangen. Viele
dieser Stoffe haben gefährliche Ei-
genschaften und sind als Gefahrstof-
fe klassifiziert.

Der Begriff Stoffe meint im Allge-
meinen chemische Verbindungen in
einer verhältnismäßig reinen Form;
mit Zubereitungen sind Gemische,
Gemenge oder Lösungen gemeint,
die aus zwei oder mehreren Stoffen
bestehen. Bei den üblichen Produk-
ten, die im Kunstunterricht verwen-
det werden, handelt es sich in der Re-
gel um Zubereitungen. Im Folgenden
wird der Begriff (gefährliche) Stoffe
allgemein auch für Zubereitungen
und Produkte verwendet.

Die tatsächliche Gefahr ergibt sich
nicht allein aus dem gewählten Stoff
bzw. Material oder Verfahren, son-
dern vor allem aus dem nicht sach-
gerechten Umgang mit diesem. Der
Begriff «Umgang» ist sehr weit ge-
fasst. Im Fachbereich Kunst zählen
dazu das Ge- und Verbrauchen, Be-
und Verarbeiten, Ab- und Umfüllen,
Mischen, Entfernen, Lagern, Beför-
dern (innerhalb der Schule) sowie
die Entsorgung von Stoffen, Zube-
reitungen und Materialien. Alle die-
se Tätigkeiten beschreiben im Sinne
der Gefahrstoffverordnung (Gef-
StoffV) den Arbeitsplatz «Kunstun-
terricht» in der seiner handlungsori-
entierten Ausprägung. 

Beim Umgang mit gefährlichen
Stoffen/Zubereitungen sind an der
Schule – genau so wie in den ge-
werblichen Betrieben – geeignete

Schutzmaßnahmen gesetzlich vor-
geschrieben, die von den Lehrper-
sonen im Unterricht eingehalten
werden müssen. In der GefStoffV
wird der Umgang mit gefährlichen
Stoffen am Arbeitsplatz beschrieben.
Das Ziel der gesetzlichen Regelun-
gen ist es, die Menschen vor Ge-
sundheitsgefahren zu schützen und
die Umwelt vor stoffbezogenen
Schäden zu bewahren. 
Nach der GefStoffV ist in Bezug auf
den Umgang mit Stoffen jede Lehre-
rin/jeder Lehrer arbeitsschutzrecht-
lich im Unterricht Arbeitgeberin/Ar-
beitgeber ihrer/seiner Schüler/innen
mit allen daraus sich ergebenden
rechtlichen Konsequenzen (Arbeit-
geber/in der Lehrerinnen/Lehrer ist
arbeitsschutzrechtlich der/die Schul-
leiter/in).

Mit den gesetzlichen Bestimmung
allein ist das Problem der Gefähr-
dung durch Stoffe nicht zu lösen. Es
besteht die Notwendigkeit, die ent-
sprechenden Schutzziele umzuset-
zen. An der Schule gibt es in dieser
Hinsicht noch erhebliche Defizite im
Fachbereich Kunst, wie Begehungen
der Schulen in Nordrhein-Westfalen
durch das Staatliche Amt für Ar-
beitsschutz gezeigt haben. 

Das Anliegen dieses Beitrages ist
es deshalb, auf die Aufgaben im
Umgang mit Stoffen im Kunstun-
terricht aufmerksam zu machen,
und auf die Pflichten hinzuweisen,
die eine Lehrerin/ein Lehrer auf
Grund der gesetzlichen Bestim-
mungen im Umgang mit den Stof-
fen gegenüber den Schülerinnen
und Schülern zu erfüllen hat. Die
wahrzunehmenden Pflichten dienen
letztlich dem Ziel, Schüler/innen
und auch die Lehrer/ innen selbst
vor Gesundheitsschäden durch Ge-
fahrstoffe zu schützen.

Am 28.03.2003 hat der Schulaus-
schuss der Kultusministerkonferenz
eine Richtlinien verabschiedet, die
sich auf alle Fachbereiche der Schule
bezieht, in denen mit Stoffen umge-
gangen wird (Kultusministerkonfe-
renz 2003). Die «Richtlinie» bezieht
sich also auch auf das Fach Kunst
und enthält in einem besonderen Teil

außerdem fachbezogene Hinweise
für den Bereich «Bildende Kunst».

Erkennen eines Gefahrstoffes – 
das Gefahrensymbol 

Stoffe, die Gefahrstoffe sind, müssen
in einer bestimmten Weise gemäß
GefStoffV gekennzeichnet sein, wenn
sie in den Verkehr gebracht werden.
Hierunter fallen z. B. alle Stoffe, die
über den Handel zu beziehen sind. 

Der Kennzeichnung dienen sie-
ben unterschiedliche Gefahrensym-
bole (mit Gefahrenbezeichnung) so-
wie Gefahrenhinweise (R-Sätze) und
Sicherheitsratschläge (S-Sätze). Die
Kennzeichnung ist eine grundlegen-
de Information, die den Verbrau-
cher/Anwender direkt über das Eti-
kett erreichen soll. Die Kenntnis des
Gefahrenpotenzials bzw. der Wir-
kung der gefährlichen Stoffe ist Vor-
aussetzung für die Beurteilung der
Gefahren für Leben und Gesundheit
der Lehrperson und der Schüler/in-
nen beim Umgang mit diesen Stoffen.

Beispiel: Reinigungsbenzin
Am Beispiel der Kennzeichnung von
Reinigungsbenzin soll verdeutlicht
werden, welche Maßnahmen auf
Grund der Information gemäß der
Kennzeichnung beachtet werden
müssen.

Reinigungsbenzin wird als orga-
nisches Lösemittel zum Verdünnen
von Lacken, aber auch als Reini-
gungsmittel im Kunstunterricht fast
regelmäßig verwendet. Es können ge-
sundheitliche Beeinträchtigungen
(z. B. Übelkeit, Taubheitsgefühl an
Körperteilen) auftreten, wenn es
durch Einatmen, Hautkontakt oder
durch Verschlucken (z. B. im Unter-
richt über kontaminiertes Pausenbrot)
in den Körper gelangt. Auf diese Ge-
fährdung wird in der Kennzeichnung
einmal durch das Gefahrensymbol
und die Gefahrenbezeichnung Xn
«gesundheitsschädlich» und zum an-
deren durch die folgenden Sätze (=
Gefahrenhinweise) aufmerksam ge-
macht: «Gas/Rauch/Dampf/Aero-
sol nicht einatmen», «Berührung mit
der Haut vermeiden».

Gefahrstoffe im Kunstunterricht
(Keine) Kunst – der Umgang mit den Stoffen 

ROLAND MELOEFSKI

Mithilfe der Informationen in diesem Beitrag ist ein
erster Einstieg in die Umsetzung der GefStoffV im
Fachbereich Kunst möglich. Im Vordergrund stehen
in dieser Darstellung die arbeitsschutzrechtlichen
Pflichten der einzelnen Lehrerin/des einzelnen Leh-
rers bei der Verwendung von Stoffen bei gestalten-
den Arbeiten im Unterricht. Es ist erforderlich, die
Sicherheitsrichtlinien, die im jeweiligen Bundesland
gültig sind, zur Klärung weiterer Details im Umgang
mit Stoffen, z. B. die der sachgerechten Aufbewah-
rung an der Schule heranzuziehen. 
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Eine andere Eigenschaft von Reini-
gungsbenzin ist viel brisanter. Es
handelt sich bei diesem Stoff um ei-
ne brennbare Flüssigkeit. Dieses lässt
sich nicht nur leicht entzünden
(Brandgefahr); die Dämpfe können
mit Luft explosionsgefährliche Ge-
mische bilden (Explosionsgefahr).
Auf diese Eigenschaften wird durch
das Gefahrensymbol und die Gefah-
renbezeichnung F «leichtentzünd-
lich» und durch die folgenden Sätze
(= Gefahrenhinweise) aufmerksam
gemacht: «leichtentzündlich» und
«Behälter an einem gut belüfteten
Ort aufbewahren», «Von Zündquel-
len fernhalten. Nicht rauchen»,
«Maßnahmen gegen elektrostatische
Aufladung treffen».

Voraussetzung für die Auslösung
eines Brandes oder einer Explosion
ist das Vorhandensein einer Zünd-
quelle. Eine Gefahr dieser Art ist aus-
geschlossen, wenn es im Tätigkeits-
bereich keine offene Flamme (z. B.
brennendes Streichholz, Feuerzug,
Kerzenlicht), keine glühenden Kör-
per (z. B. glimmende Zigarette) gibt
und keine elektrischen Schalter und
Steckdosen bedient werden. 

Die hier dargelegte Verhaltens-
maßnahme soll deutlich machen,
dass man mit gefährlichen Stoffen
durchaus gefahrlos umgehen kann,
wenn man die Gefahrenquellen aus-
schließt.

Sicherheitsdatenblatt – eine
grundlegende Informationsquelle

Um sachgerecht arbeiten und Ge-
fahren jederzeit begegnen zu kön-
nen, muss man das Gefahrenpoten-
zial eines Stoffes kennen. Bei einem
Stoff, der im Unterricht eingesetzt
wird, muss geprüft werden, ob es
sich um einen Gefahrstoff handelt
(Ermittlungspflicht gemäß § 16 Gef-
StoffV).

Bei dieser Ermittlung hilft zu-
nächst die Kennzeichnung des zu
verwendenden Produktes/Stoffes
auf dem Etikett. Weiterreichende In-
formationen, die über die Gefahren-
bezeichnung, Hinweise und Rat-
schläge hinausgehen und diese er-
läutern und begründen, können nur
dem Sicherheitsdatenblatt (SDB)
gemäß § 14 GefStoffV entnommen
werden – wie im Beispiel über Rei-
nigungsbenzin (Sicherheitsdatenblatt
«Reinigungsbezin»). Das SDB erhält
man kostenlos; Anschrift und Tele-

fonnummer des Vertreibers/Herstel-
lers sind auf dem Etikett eines Behält-
nisses zu finden. 

Vielfach werden Produkte und
Materialien verwendet, die als solche
nicht gekennzeichnet werden müs-
sen, bei denen aber im Zuge der An-
wendung gefährliche Stoffe gebildet
und/oder freigesetzt werden. Auch
für solche Produkte/Materialien gibt
es SDB (!), aus denen Informationen
über die bei deren Be-/Verarbeitung
auftretenden Gefahren und die zu
durchzuführenden Schutzmaßnah-
men hervorgehen.

Bei vielen liebgewonnnen Pro-
dukten, die keine Kennzeichnung
enthalten, kommt man eigentlich
nicht auf die Idee, irgendeine Ge-
fährdung zu vermuten. Dennoch ist
es in solchen Fällen – sicherheits-
halber bei allen Stoffen, die keine
Kennzeichnung haben – gemäß der
Ermittlungspflicht notwendig, beim
Lieferanten/Hersteller nachzufra-
gen, ob ein Sicherheitsdatenblatt für
den betreffenden Stoff existiert. Be-
steht ein solches, dann liefert nur
dieses eine hinreichende Informati-
on über den sachgerechten Umgang
mit dem betreffenden Produkt/Ma-
terial.

Das SDB enthält zwingend zu be-
stimmten Punkten jeweils Aussagen;
so werden z. B. die gefährlichen In-
haltsstoffe genannt und es wird auf
mögliche Gefahren für Mensch und
Umwelt hingewiesen; es enthält Hin-
weise auf Maßnahmen im Falle der
Ersten Hilfe bei Unfällen, eines Bran-
des und einer Panne (z. B. Verschüt-
ten von gefährlichen Stoffen) u. a.
Das SDB ist auch die entscheidende
Informationsquelle für das Vorgehen
im Falle einer Vergiftung. 

Für alle Stoffe/Produkte, die im
Fachbereich vorhanden sind und für
die es SDB gibt, müssen die entspre-
chenden SDB in einem geeigneten
Fachraum vorhanden sein und so
aufbewahrt werden, dass sie für je-
de(n) Fachkollegin/-kollegen jeder-
zeit zugänglich sind.

Stäube – eine unterschätzte 
Gefahrenquelle

Beim Bearbeiten von Materialien
(z. B. Schneiden/Bohren von Holz/
Kunststoffplatten, beim Umfüllen
von Pigmenten zur Herstellung eines
Färbemittels u. a.) entwickeln sich
zwangsläufig auch Stäube. Als be-

sonders gefährlich sind die Feinstäu-
be anzusehen. Diese schweben lange
in der Atemluft, werden ständig ein-
geatmet und im Atembereich (Nase,
Rachen, Kehlkopf, Lunge) deponiert.
Solche Stäube können die Gesund-
heit des Menschen gefährden. Spezi-
elle Gefahren gehen von Stäuben be-
stimmter Materialien aus; so sind
Hartholzstäube krebserzeugend,
ebenso die bei der Bearbeitung von
Speckstein enthaltenen asbesthalti-
gen Stäube.

(Man nimmt an, dass es keinen as-
bestfreien Speckstein gibt; bestenfalls
sind verschiedene Proben, die unter-
sucht wurden, asbestfrei. Aus einem
entsprechenden Ergebnis lässt sich
nicht ableiten, dass das gesamte Ma-
terial, aus der die Probe gezogen
wurde, asbestfrei ist.) 

Viele Stäube sind atmungssensi-
bilisierend; durch sie werden asth-
matische Reaktionen ausgelöst. Die
sensibilisierende Wirkung der Stäu-
be kann sowohl von den inhaltlichen
Komponenten als auch von den par-
tikulären Strukturen ausgehen.

Grundsätzlich gilt: Das Ausbreiten
von Stäuben in Arbeitsräumen (Un-
terrichts- und Vorbereitungsraum)
verhindern und konsequent hygieni-
sche Bedingungen einhalten (Sau-
berkeit am Arbeitsplatz)!

Als geeignete Maßnahme, um
Stäube zu binden, ist bei der Bear-
beitung von Materialien häufig das
Nassverfahren anwendbar. Auch
Atemschutzhilfen, die für Feinstäube
und Aerosole geeignet sind, sollten
gegebenenfalls benutzt werden.

Auch bei Einhaltung besonderer
Schutzmaßnahmen sollte stets für ei-
ne ausreichende Raumlüfung gesorgt
werden.

Auf dem Weg zur Sicherheit –
was ist zu tun?

Ermittlungspflicht
Die GefStoffV sieht eine Reihe von
Pflichten vor, die ein(e) Lehrer/in als
Arbeitgeber/in zu erfüllen hat. An
erster Stelle steht die Ermittlungs-
pflicht.

Bei dieser geht es darum zu prü-
fen, ob es sich bei dem einzusetzen-
den Stoff um einen Gefahrstoff han-
delt. Im Rahmen dieser Recherche
werden auch alle relevanten Daten
erhoben, die die Gefährdung beim
vorgesehenen Umgang mit diesem
Stoff zu beurteilen erlauben. Es wird
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nur dasjenige Gefahrenpotenzial fest-
gestellt, das bei der Verwendung und
im Falle einer Panne tatsächlich auch
ausgelöst werden kann.

Ersatzstoffprüfung
Der nächste Schritt ist gemäß Gef-
StoffV die Ersatzstoffprüfung. Es
wird dabei geprüft, ob es für den aus-
gewählten Stoff einen anderen von
gleicher oder ähnlicher Wirksamkeit,
aber mit einem geringeren Gefah-
renpotenzial gibt. Ein Ersatzstoff
muss, wenn er geeignet ist, das Un-
terrichtsziel zu erreichen, auch ver-
wendet werden. In manchen Fällen
kann es aus didaktischen Gründen
(zur Erreichung des Ausbildungs-
ziels) angebracht sein, den Ersatz-
stoff nicht zu verwenden. In diesem
Fall muss sichergestellt sein, dass bei
dem ausgewählten Stoff durch ge-
eignete Maßnahmen der erforderli-
che Schutz erreicht wird.

In besonderen Fällen kann dieses
manchmal dadurch erreicht werden,
dass die Arbeit bei ausreichender
Belüftung des Arbeitsplatzes durch-
geführt wird.

Schutzmaßnahmen
Die Wahl der Schutzmaßnahme ist
sehr entscheidend dafür, ob ein Stoff
eingesetzt werden kann oder nicht.
Grundsätzlich gilt: Ein Stoff sollte so
eingesetzt werden, dass er nicht in
die Umgebung freigesetzt wird. Das
lässt sich nicht immer gewährleisten.
Dann sind aber die Schutzmaßnah-
men so zu wählen, dass die Beteilig-
ten nicht gefährdet werden. Es stellt
sich z. B. in diesem Zusammenhang
die Frage, an welchem Ort Anstriche
mit lösemittelhaltigen Lacken ge-
trocknet werden können, da bei die-
sem Vorgang das Lösemittel in die
Umgebung abgegeben wird. Es sind
also auch Überlegungen anzustellen,
wie Gefährdungen durch die Gestal-
tung des Arbeitsverfahrens und der
Arbeitsbedingungen verringert wer-
den können.

Zu den persönlichen Schutzaus-
rüstungen, auf die unter Umständen
nicht verzichtet werden sollte, zählen

z. B. Schutzhandschuhe (als Einmal-
handschuhe) und Atemschutzhilfen.
Diese sind bereitzustellen und müs-
sen auch benutzt werden. 

Es gibt keinen Umgang mit Ge-
fahrstoffen, bei dem sich die erfor-
derliche Schutzmaßnahme von selbst
ergibt. Diese müssen für die auszu-
führende Tätigkeit konkret beschrie-
ben und festgelegt werden. Informa-
tionen hierüber erhält man aus dem
SDB. Deshalb müssen die SDB für al-
le im Fachbereich anzutreffenden
Stoffe – wie oben bereits erwähnt
wurde – als Printmaterial vorhanden
und jederzeit zugänglich sein.

Entsorgung
Eine weitere Überlegung betrifft
Maßnahmen der Entsorgung von
Reststoffen und Abfällen.

An den Schulen besteht wegen
des Aufkommens von Reststoffen in
den Fächern Chemie und Biologie in
der Regel ein Entsorgungskonzept.
Der Fachbereich Kunst sollte sich ein-
fach diesem Entsorgungskonzept
anschließen. Notwendig ist gegebe-
nenfalls lediglich die Festlegung ei-
ner fachspezifischen Zwischenlö-
sung – das ist eine Aufgabe der Fach-
konferenz.

Information der 
Schülerinnen und Schüler
Der weitere Schritt ist die Informa-
tion der Schüler/innen im Umgang
mit den Stoffen. Dabei muss auf die
Gefahren hingewiesen werden, die
bei unsachgemäßem Umgang auf-
treten können, und das Arbeitsver-
fahren (einzuhaltende Schutzmaß-
nahmen und Verhaltensregelungen)
festgelegt werden. Dieses Verfahren
wird als «Unterweisung im Einzel-
fall» bezeichnet und je nach den Er-
fordernissen mehr oder weniger
ausführlich gestaltet. Die Unterwei-
sung sollte dabei nicht als lästig,
weil zeitaufwendig, angesehen
werden. Auf diesem Wege lassen
sich wichtige Erziehungsziele ver-
wirklichen, z. B. Vermittlung sach-
gerechten Arbeitens und voraus-
schauenden Handelns im Umgang
mit Stoffen.

Darüber hinaus müssen die Schü-
ler/innen mindestens einmal im Jahr
an Hand einer Betriebsanweisung
(«Betriebsanweisung für Schülerin-
nen und Schüler») unterwiesen wer-
den. Für die Erstellung dieser Be-
triebsanweisung ist die Fachkonfe-

renz zuständig. In der Betriebsan-
weisung werden zu ganz bestimmten
Punkten, die sich u. a. auf die Gefah-
ren und das Verhalten beim Umgang
mit Stoffen, über Schutzmaßnahmen
und Maßnahmen der Ersten Hilfe
beziehen, ortsbezogene Festlegungen
getroffen. Das Muster einer solchen
Betriebsanweisung ist in den «Richt-
linien» (Kultusministerkonferenz
2003) beschrieben. 

Arbeitsschutz im Unterricht –
übertrieben oder angebracht? 

Jeder wird für sich entscheiden, wie
er es persönlich mit dem sachge-
rechten Umgang mit Stoffen hält. Da-
bei kann er großzügig oder kleinlich
sein. Ist er selbst Betroffener, dann
wird er sicherlich sehr peinlich dar-
auf achten, dass er nicht durch ande-
re zu Schaden kommt. Das Bürgerli-
che Gesetzbuch sieht in solchen Fäl-
len einen Haftungsgrund und den
Schadenersatz vor.

Im Unterricht sind die Schülerin-
nen und Schüler die Betroffenen, die
es nicht besser wissen und daher ih-
re Schutzrechte nicht anmelden kön-
nen. Die Schutzpflicht ist rechtlich
auf die Lehrperson übergegangen.
Im Unterricht stehen Schüler/innen
in einem Abhängigkeitsverhältnis
zur Lehrperson; sie müssen die ge-
stellten Aufgaben übernehmen und
ausführen. Es besteht hierbei also ei-
ne Sorgfaltspflicht der Lehrer/innen
gegenüber den Schüler/innen.

Hält man sich als Lehrperson
beim Umgang mit Stoffen im Unter-
richt an die Vorgaben der GefStoffV,
dann wird dieser Sorgfaltspflicht
Genüge geleistet.

Ergänzend sei darauf hingewie-
sen, dass es als eine Aufgabe der
Schule anzusehen ist, Sicherheits-
und Gesundheitserziehung zu leis-
ten. In der Allgemeinen Schulord-
nung der Bundesländer ist ein sol-
cher Erziehungsauftrag festgeschrie-
ben. Im Umgang mit den Stoffen sind
Lehrer/innen in der Lage, dieser
Aufforderung nachzukommen. Ein
wichtiges Anliegen dabei ist es, vo-
rausschauendes und sachgerechtes
Handeln zu vermitteln. Darunter ist
zu verstehen, dass Lehrer/innen ih-
re Schüler/innen dazu anleiten sol-
len, Gefahren im Umgang mit den
Stoffen zu erkennen und Schutz-
maßnahmen zu beurteilen und an-
zuwenden.  �
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